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D ie Aussöhnung der Aröeiter m it der bestehenden 
Mechts- und Wirthschastsordnung.

Es kann als verbürgt angesehen werde», daß die Aus­
dehnung des Kranken- und des Unfallversichcrungs-Gesctzes 
auf die in  der Landwirthschaft und in den Verkehrsanstalten  ̂
beschäftigten Arbeiter eine beschlossene Sache ist, daß die hierzu ! 
erforderlichen Vorarbeiten bereits gemacht sind und daß vor- ! 
auSsichtlich der in kurzer Ze it zusammentretende StaatSrath sich 
m it der Begutachtung dieser Vorlagen beschäftigen w ird. I n   ̂
den Kreisen der deutschen Industrie  ist diese Nachricht m it  ̂
freudiger Zustimmung aufgenommen worden. D ie Industriellen > 
können sich rühmen, daß sie zuerst den Grundsatz von der § 
S o lid a ritä t aller berechtigten wirthschaftlichcn Interessen auf- > 
gestellt haben und bestrebt gewesen sind, denselben in unser § 
Rechts- und Wirthschaftssystem einzuführen.

Wenn man die neuen Versicherungsgesetze als eine segens- ! 
reiche Einrichtung ansieht, so liegt lein Grund vor, warum 
die Landwirthschaft derselben nicht theilhaftig werden soll, und > 
es wäre eine unberechtigte Härte, die landwirthschaftlichen  ̂
Arbeiter von dieser Wohlthat auszuschließen. ES muß aber  ̂
auch zu falschen Konsequenzen führen, wenn man die industrielle s 
Arbeit als etwas ganz S inguläres behandelt, die besonderen s 
Normen, besonderen Institutionen und besonderen Lasten unter­
stellt w ird, von denen die produktive Thätigkeit in allen anderen 
Erwerbszweigen frcibleibt. M an  schafft damit gewissermaßen 
aufs Neue eine K lu ft zwischen Industrie  und Landwirthschaft, 
welche eben erst durch den neuen Z o llta r if und das System 
der nationalen Arbeit überbrückt worden ist.

D ie  Zah l der Unfälle, welche sich in den landwirthschaft­
lichen Betrieben ereignen, ist leider ziemlich beträchtlich, und 
aus den statistischen Aufnahmen ergiebt sich, daß selbst die 
Spinnereien und Webereien weniger Unfälle auszuweisen haben, 
als die Landwirthschaft. M an erwäge aber, wie beruhigend 
das Bewußtsein fü r den Arbeiter sein muß, wenn er weiß, 
daß fü r ihn gesorgt ist, und daß er auf zuverlässige H ilfe  
rechnen kann, falls er von einer Krankheit befallen oder von 
einem Unglück bei seinem ArbeitSbetriebe betroffen w ird.

Fast scheint eS, als ob der große Zweck, den der Herr 
Reichskanzler bei diesen sozialen Wohlfahrtsgesetzen im Auge 
hatte, nämlich die Arbeiter m it unserer bestehenden sozialen 
Ordnung auszusöhnen, im vollen Umfange erreicht werden 
würde. D er Eindruck, den diese Gesetze auf die Arbeiter her­
vorgebracht haben, ist ein so mächtiger gewesen, daß die sozial­
demokratischen Führer gezwungen worden sind, ihre Taktik zu 
verändern. Es ist eine höchst erfreuliche Thatsache, daß sich 
dieselben in der letzten Zeit auf den Boden der realen W irk­
lichkeit stellen, daß sie ihre sozialistischen Phantasiegebilde und 
Hirngespinste vorläufig bei Seite lassen und anscheinend ent­
schlossen sind, bei der Aufbesserung der Lage der arbeitenden 
Klassen hilfreiche Hand zu leisten.

I n  keinem anderen Staate der W elt ist die Regierung 
von so vielem Wohlwollen fü r die Arbeiter beseelt, wie bei 
uns, und wenn dieselben sich dieser Thatsache erst vollständig 
bewußt werden, und die Staatsbehörde in ihrem ersten Streben 
unterstützen, so werden die Agitatoren, welche um ihre persön­
lichen Interessen willen die Saat des Unfriedens ausstreuen, 
an Boden verlieren, wodurch eine Hauptquelle der Unzufrieden­
heit verstopft werden würde.

Am  Irrenhause
Roman von Ewald August König 

(Nachdruck verboten )

(Fortsetzung-

„A lles Schein!" unterbrach der Doktor ihn hastig. 
„ Ic h  habe die Augen offen und beobachte schärfer. Der 
junge M ann hat schon versucht, einen unserer Wächter zu 
bestechen."

„W oher wissen S ie  denn das?" fragte der alte Diener 
überrascht.

„Konrad hat es m ir selbst gesagt. ES sind verfängliche j 
Fragen an ihn gerichtet worden, und ich fürchte, daß Konrad 
in seiner bekannten Dummheit Antworten gegeben hat, die 
dem Argwohn unseres Gegners a ls Stütze dienen können, j 
Ich  habe selbst den jungen Frohberg gesehen, wie er in der 
Abenddämmerung um dieses Haus herum ritt; man konnte 
glauben, er wolle eine zur Uebersteigung der Umfassungs­
mauer geeignete S telle suchen. Der Bursche ist ein gefähr­
licher Gegner, so lange der Alte lebt." v

„Und was hat der Gutsherr gesagt), als S ie  ihn vor 
seinem Neffen warnten?" fragte Tom naAenklich.

Doktor Jan in  zuckte die Achseln.
„E r  erwiderte m ir, ich müsse selbst wissen, wie man 

dieser Gefahr am sichersten vorbeugen könne. Wenn der 
Patient die Augen schließe, so könne man das nur sehr 
wünschenswerth finden, er aber wolle m ir in diesem Punkte 
durchaus keine Vorschriften machen, er überlasse das nöthige . 
Alles m ir."

«Und daraufhin haben S ie  einen Entschluß gefaßt?" 
fragte der W ärter m it einem lauernden Blick auf den hageren 
Herrn. „W enn der Patient todt ist, w ird  der Gutsherr 
keinen Heller mehr zahlen."

„P ah , das ist meine geringste Sorge! E r muß zahlen; 
ich besitze Briefe von seiner Hand, die ihn verderben können. 
S o  dumm werde ich nicht sein, daß ich die Waffen gegen

B e i den Versuchen, welche Napoleon I I I.  in Frankreich 
gemacht hat, die Lage der arbeitenden Klassen aufzubessern, 
waren die Letzteren nur M itte l und nicht Zweck; es kam 
darauf an, Stim m en fü r die imperialistische Sache zu ge- 
winnen; bei uns aber ist der Arbeiter Selbstzweck. D er 
Staatsregierung ist es heiliger Ernst m it der Aufgabe, eine 
Versöhnung unter den verschiedenen Schichten des bürgerlichen 
Lebens herbeizuführen, und wenn die Arbeiter ihr Interesse 
richtig verstehen, so sollten sie den Staatsbehörden diese schwierige 
Aufgabe erleichtern helfen, nicht, wie es bisher vielfach ge­
schehen ist, durch ihre Haltung die Schwierigkeiten noch erhöhen.

Uolitische Tagesschau.
D er in Leipzig erscheinende „ D e u t s c h e  M ü l l e r "  

fertigt das berüchtigte „fortschrittliche Reichsblatt" in folgender 
drastischen Weise ab: Derb auf die Finger. „D a s  liebliche 
Reichs- (Käse)-B la tt hat eS unS sehr übel genommen, daß 
w ir einen Theil der Schuld an der Verarmung des M it te l­
standes der manchestcrlichen Lodderwirthschaft zuzuschreiben 
wagen. A u f den unfehlbaren und allein seligmachenden 
„L ibera lism us" w ill In d a  natürlich nichts kommen lassen. 
Einer der „Weisen" aus dieser politischen Trödelbude rechnet 
uns vielmehr vor, daß der M ittelstand verarmt sei, weil
---------derselbe pro Kopf 8 V .7» M k. (wie haarscharf die
Herren rechnen!) indirekte Steuer jährlich zahlen müsse!! —  
DaS ist allerdings ebenso grausig als rührend! —  Verehrtes 
Reichsblättchen! Wie viel raucht wohl ein M ann im Jahre 
Tabak resp. Cigarren? F ü r 10 P f. täglich macht jährlich 
schon 36 M k. Wer etwas mehr und besser raucht, verpafft 
vielleicht 50, 100 und mehr M ark jährlich. Was würdest 
D u  nun dazu sagen, wenn w ir behaupten wollten: das Tabak­
rauchen habe den M ittelstand ru in ir t?  oder der Skat, der 
Kegelklub, das Lotteriespiel und andere Dinge, die zehnfach 
und hundertfach mehr verschlingen, als was die indirekte und 
direkte Steuer zusammen beträgt? —  Du würdest das fü r 
Unsinn erklären und sagen, daß w ir  schauerlichen „Reaktionäre" 
dem „armen M a n n " jedes harmlose Vergnügen mißgönnten. 
—  D er Bankerott des Mittelstandes durch 8 M ark  (und 
einen Bruchtheil Pfennig) Steuer jährlich ist wirklich zu er­
greifend! Aber Deinen Lesern darfst D u  so etwas getrost 
bieten. D u  kennst sie nur zu gut und weißt, wer das ReichS- 
blatt liest —  notabene: nicht um zu lachen, sondern um sich 
zu belehren! —  daß bei dem der VcrstandeS-Bankerott offiziell 
zum Ausbruch gekommen sein m uß!"

E in  Beispiel d e u t s c h - f r e i s i n n i g e r H e t z c r e i !  
D e r Syndikus Eberty aus B e rlin  hielt neulich in M ühlheim  
seine Kandidatenrrde und verbreitete sich dabei auch über die 
Pensionsverhältnisse der VolkSschullehrer, eine Sache, die be­
kanntlich den Reichstag garnicht beschäftigen kann. D ie  
Lehrerpensionsfrage „illu s tr irte " Eberty m it der Bemerkung: 
„ca. 8000 pensionirte Offiziere erhalten (im  40. Lebensjahre) 
einen Durchschnittssatz von 3000 M ark, während die VolkS­
schullehrer, selbst im 70. Lebensjahre, nur 632 M ark als 
Durchschnitt beziehen. Unter den Offizieren sind Generäle u. s. w. 
Kann man da wirklich die Pensionsdurchschnittssätze m it denen 
der VolkSschullehrer vergleiche»? Was würde der reichbcsoldete 
Syndikus Eberty wohl sagen: wenn man seine Einnahme 
m it denen eines einfachen Arbeiter- in Vergleich stellen und 
fragen wollte, ob es wohl gerecht sei, daß der Herr Syndikus,

ihn aus der Hand gebe. Und D u  sollst auch Deinen Antheil 
haben."

D er Doktor hatte bei den letzten W orten ein m it Schnitz­
werk kunstvoll verziertes Schränkchen geöffnet, welches an der 
Wand hing. Es enthielt eine kleine Apotheke, Tom nannte 
es den Giftschrank; so oft der Doktor in  diesen Schrank 
Hineingriff, war ein Menschenleben in seiner Anstalt gefährdet. 
Es geschah freilich nicht oft, denn die lebenden Patienten 
brachten dem Doktor mehr ein; es lag also in seinem 
Interesse, ihnen das Leben zu erhalten, so lange er es ver­
mochte. Aber es war im  Laufe der Jahre doch schon einige 
M ale vorgekommen, und Tom erinnerte sich m it Entsetzen 
daran, so oft sein Blick auf diesen Schrauk fiel.

Doktor Jan in  nahm zwei bereits gefüllte Arzneiflaschen 
aus dem Schranke und stellte sie auf den Tisch, dann schloß 
er das Schränkchen wieder zu.

„F ü r  den alten Werner w ird  auch nicht mehr gezahlt," 
sagte er m it gedämpfter S timme, „und entlassen darf ich ihn 
nicht, er hat m ir Rache geschworen, und es ist m ir klar ge­
worden, daß er den Schwur erfüllen w ird , sobald er eine 
Gelegenheit dazu findet."

„Auch er soll sterben?" fragte Tom entsetzt.
„S terben?" wiederholte der Doktor spöttisch. „D e r A rzt 

versucht alle M itte l, seinen Patienten die Gesundheit wieder­
zugeben; wenn ihm das nicht gelingt, so kann man ihm keine 
Schuld aufbürden. Ich  würde meine Pflicht vernachlässigen, 
wenn ich meine Kunst nicht an meinen Patienten erprobte; 
die Verantwortung fü r die Folgen übernehme ich. D u  wirst 
diese Arznei den Beiden — "

„Verschonen S ie mich d a m it!"  sagte Tom barsch.
„ D u  willst nicht?"
„N ein. Den M ord  mögen S ie allein auf sich nehmen!"
Jäh  blitzte es in  den Augen Jan in 's  aus, er machte eine 

Bewegung, als ob er sich auf den W ärter stürzen wollte, 
aber noch einmal bezwäng er seinen G ro ll.

„Es ist dabei nicht« weiter zu beobachten, als daß den

der so wenig zu thun hat, daß er im Lande herumziehen und 
Hetzreden halten kann, so viel mehr verdient, wie der arme 
Arbeiter, der vom frühen Morgen bi» zum späten Abend 
würge» muß, um sich und seine Fam ilie  zu erhalten? Ja , 
Bauer, da« ist etwas anderes, nicht wahr, Herr Syndikus?

I m  k r o a t i s c h e n  Landtage ist c« bisher, dank der 
Geduld der M a jo ritä t, ziemlich ruhig zugegangen. Diese 
Geduld muß allerdings großartig sein, wenn sich Herr 
StarczcwicS, der bekannte Gkandalmacher, nur eine milde 
Rüge des Präsidenten zuzog, als er bei einer vom Zaune 
gebrochenen Gelegenheit der M a jo ritä t zurief: „V ie le  von 
Euch, die hier, m it Orden geschmückt, sitzen, haben längst 
verdient, nach Lepoglava (dem kroatischen Zuchthaus) zu 
wandern. Das Volk ist so verbittert, daß es lieber m it 
Schaufeln und Hauen aufstehen, als sich von solchen Lumpen, 
Gaunern und Dieben betrügen lassen w ird !"  W ohl be­
komm'« !

D ie m o n te n  eg rin ische  Regierung ist einem schon längst 
geäußerten Wunsche Oesterreichs entgegengekommen, indem sie 
die Jntern irung der seiner Ze it übergetretenen Insurgenten 
aus der Herzegowina und Bosnien in Gegenden verfügt hat, 
wo ihre Konspirationen Oesterreichs nichts schaden können.

S p a n ie n s  ausländische Perle, Kuba, stand zur A b­
wechselung wieder einmal vor einem Aufstande, der aber in 
Folge Meinungsverschiedenheiten zwischen den Rädelsführern 
nicht zum Ausbruche kam. D ie Regierung hat Maßregeln 
getroffen, geeigneten Fa lls sofort energisch einzuschreiten.

DaS e n g l i s c h e  Kolonialamt entfaltet in neuerer Ze it 
eine etwas regere Thätigkeit, namentlich wa» Südafrika 
betrifft. Am Kap soll eine starke Polizeimacht gebildet werden, 
welcher der Schutz der Eingeborenen gegen die Invasion der 
Bocrcn und die Offenhaltung de- HandelswegeS zufallen soll, 
der Kommandant in den australischen Gewässern hat Weisung 
erhalten, die Südküste Neuguineas m it den dazu gehörigen 
Inse ln  zu annektiren. D ie  Boeren sind übrigen» der Kap- 
regierung entgegengekommen und haben die Protektion über 
das Gebiet MontsioaS wieder aufgehoben. Eine andere eng­
lische Kolonie macht auch wieder von sich reden. I n  Ouebek 
(Kanada) fand am Sonnabend ein Dynamitattentat statt, 
welches da» Parlamentsgebäude ziemlich stark beschädigte und 
zwei Personen leicht verletzte. Ob man e- hier m it einem 
irisch-fenischen Attentat zu thun hat, ist noch nicht festgestellt; 
doch ist r« wahrscheinlich, obgleich von einer Seite die Unthat 
als da« Werk rachsüchtiger französischer Arbeiter, die bei dem 
Neubau de« Parlament» keine Arbeit erhalten hätten, be­
zeichnet w ird.

Ueber GordonS weitere Operationen, sowie über Wolseleys 
Expedition in E g y p t e n  fehlen weitere Nachrichten. Doch 
verlautet, daß der Aufstand im Sudan im Erlöschen begriffen 
ist. Osman D igm a, wie der falsche Prophet haben jetzt 
nichts Besseres zu thun, als diejenigen Stämme m it Waffen­
gewalt zu strafen, welche sich nicht mehr blindlings ihren 
Befehlen unterordnen. Auch in der finanziellen S tre itfrage 
sind bemerkenswerthe Ereignisse nicht eingetreten. D ie vor 
einigen Wochen aufgehobene Abführung der Einkünfte der 
Eisenbahn- und Telegraphenverwaltung ist von heute, den 
16. d. M ts . ab, nach einer Verfügung des M inisteriums 
wieder aufgenommen worden, während die Zahlung der 
übrigen Einkünfte, welche fü r die Staatsschuld bestimmt sind,

Patienten dreimal täglich ein Eßlöffel vo ll in das Getränk, 
welches sie erhalten, gegossen w ird ,"  sagte er. „S o llte  die 
K ur nicht den gewünschten E rfo lg  haben, so werden die 
Kranken an einer Lungenlähmung sanft hinüberschlummern."

„W enn diese» Hinüberschlummern so sehr in  Ih re n  
Wünschen liegt, so übernehmen S ie  e», den Patienten da« 
G ift zu geben," erwiderte Tom , und in dem Blick, den er 
dabei dem kleinen Herrn zuschleuderte, spiegelte sich eine Fülle 
von Abscheu und Verachtung. „ Ic h  w ill mein Gewissen von 
solcher Schuld rein halten."

E in  Wuthschrei entfuhr den Lippen des Doktor».
„Erbärmliche K re a tu r!"  rie f er. „Feiger Verräther! 

D ie  Früchte möchtest D u  ernten, aber an der Aussaat w illst 
D u  Dich nicht betheiligen! D u  hast m ir stet» entgegen­
gewirkt, D u  —  — "

„Weshalb ereifern S ie  sich so sehr?" fiel Tom ihm in» 
W ort. „Wenn S ie  die beiden Patienten beseitigen wollen, so 
thun S ie  e» selbst.

Daß ich Ihnen dabei keine hilfreiche Hand leisten w ill, 
können S ie  m ir nicht übel nehmen. Gin Jeder hat darüber 
seine eigenen Ansichten; ich kann Ihnen nur wiederholen, daß 
ich entschlossen bin, S ie  auf der Bahn de« Verbrechen« nicht 
weiter zu begleiten. Wa» fortan in diesem Hause geschieht, 
dafür mögen S ie  allein die Verantwortung übernehmen, ich 
kümmere mich nicht mehr darum."

„D u  kündigst m ir den Gehorsam?" fuhr der hagere 
Herr in maßloser W uth auf.

,,Keine»weg«, die Pflichten meine« Amte« werde ich 
erfüllen!«

„Gegen mein Interesse!"
„ I m  Interesse der Menschlichkeit!"
„D a m it ist genug gesagt!" schrie Doktor Jan in , der sich 

nicht mehr bezwingen konnte. „H inaus, S chuft!"
Tom  hatte sich erhoben; in drohender Haltung stand er 

dem Doktor gegenüber, der vor W uth zitterte.
(Fortsetzung folgt.)



erst vom 26. d. M ts . ab wieder erfolgen w ird . Dann wäre 
bis auf Weiteres der alte Zustand wiederhergestellt. D ie 
inzwischen erhobene Klage gegen die Urheber der vertrags­
widrigen Finanzmaßregel w ird  einen sehr langsamen Verlauf 
nehmen, man spricht von sechs Monaten, und was dann fü r 
Zustände herrschen werden, und ob diese eine Ausführung 
des U rtheils gestatten werden, das wissen die Götter und 
vielleicht —  England.

Deutsches Weich.
B erlin , 16. Oktober 1884.

—  Se. Majestät der Kaiser hatte, wie aus Baden- 
Baden gemeldet w ird , am 15. d. M .  den aus Straßburg 
eingctroffencn Generalfeldmarschall F rhrn. von Manteuffel, 
S tatthalter von Elsaß-Lothringen, zu mehrstündigem Vortrage 
empfangen. Derselbe war von Straßburg kommend in B e ­
gleitung des Oberst von Strantz in Baden-Baden eingetroffen 
und hatte schon am 14. d. M ts . längere Konferenzen m it den 
Chefs des C iv il-  und des M ilitä rkab incts, Wirklichem Geh. 
Rath von WilmowSki und General - Lieutenant von Albedyll. 
Später hatte der Statthalter F rh r. von Manteuffel auch die 
Ehre, von Ih re r  Majestät der Kaiserin empfangen zu werden. 
Nachmittags fand bei den Kaiserlichen Majestäten ein D iner 
statt, zu welchem General-Feldmarschall F rh r. v. Manteuffel, 
der Wirkliche Geh Lcgationsrath von B ü low , die zur Zeit 
in  Baden - Baden anwesenden Generale aus Straßburg und 
andere Fürstliche und hochgestellte Personen Einladungen 
erhalten hatten. Am 15. Oktober Abends fand im  Schlosse 
ein größeres Koncert statt. —  Am gestrigen Vormittage 
hatte Seine Majestät der Kaiser einige Vortrüge entgegen­
genommen, Audienzen ertheilt und demnächst m it dem Chef 
des C ivil-Kabinets, W irkt. Geh. Rath v. WilmowSki, ge­
arbeitet. —  D as Befinden der Kaiserlichen Majestäten ist, 
wie w ir erfahren, ganz ausgezeichnet.

—  D ie  Krise, von welcher augenblicklich die Zucker­
industrie nicht nur Deutschlands, sondern auch anderer Staaten 
betroffen worden ist, hat, so schreiben die B e rt. Po l Nachr., 
auch in hohem Maße die Aufmerksamkeit der ReichSbehördeu 
auf sich gelenkt, und eS finden gegenwärtig Besprechungen 
über die aus den verschiedenen, den Zuckerrübenbau und die 
Rübenzuckerfabrikation betreffenden Theilen Deutschlands hier 
eingelaufenen Berichte statt.

W ie die Nordd. A llg. Ztg. hört, sind die Bemühungen, 
fü r die deutschen Firmen, welche im G o lf von Guinea Handel 
treiben und Niederlassungen besitzen, ein gemeinsames Organ 
zum Verkehr m it der RrichSregierung zu schaffen, von E rfo lg 
gewesen. Es hat sich in Hamburg ein Syndikat fü r West­
afrika gebildet, welchem bis jetzt die Herren C. Wocrmann, 
Jantzen u. Thormählen, Wölber und B rohm , C. Gödelt, 
W i l l  u. Büsch, G . L. Gaiser und M ax  Grumbach beige- 
treten sind.

—  I n  den Monaten August und September d. I .  stellte 
sich die Zuckerausfuhr aus dem deutschen Zollgebiet wie fo lgt: 
Rasfinirter Zucker 17,079,953 K ilogr. (gegen 9,202,595 im  
gleichen Zeitraum des Vorjahres) und Rohzucker 30,366,077 
K ilogr. (gegen 14,142,124 im  gleichen Zeitraum deS V o r­
jahres). D ie  A usfuhr hat sich somit verdoppelt.

—  D as Bureau der christlich- sozialen Partei in B e rlin  
stellt in einer, an sämmtliche Zeitungen B e rlin s  gerichteten 
Erklärung die in den „Demokratischen B lä tte rn " de» D r .  
P h ilipps vom Schneider Grüneberg, ehemals M itg lied  der 
christl.- sozialen Partei, aufgestellte Behauptung, der Atten- 
thäter Nobiling sei M itg lied  der christlich-sozialen Partei 
gewesen, m it aller Entschiedenheit in Abrede. D ie  O rig in a l- 
M itgliedslisten seien seit dem Tage der Begründung sämmt­
lich vorhanden: keine enthalte den Namen Nobiling.

B rrs lau , 16. Oktober. Gestern Abend erklärte Stöcker 
in einer Wahlversammlung, daß. wenn bis Montag fü r  den 
BreSlauer Ostbezirk ein nationalliberaler Kandidat aufgestellt 
würde, der auf dem Boden der Kaiserlichen Botschaft und 
des Antrages Ackermann stände, er die deutschkonservative 
Kandidatur nicht annehme. Andernfalls kandidire er fü r 
den Ostbezirk BreSlau.

Braunschweig, 16. Oktober. D ie  letzten Nachrichten über 
das Befinden des Herzogs lauten wieder weniger günstig. 
D ie Braunschweigischen Anzeigen melden: Nach gestern hier
eingetroffener telegraphischer Nachricht hat eine wesentliche 
Hebung der Kräfte des Herzogs noch nicht stattgefunden; 
seitens der Aerzte ist ein Magenkatarrh konstatirt worden. 
D er Herzog hatte eine unruhige Nacht, doch ist der Pul« 
relativ gut.

Osnabrück, 16. Oktober. 500 Bergleute der städtischen 
Kohlenbergwerks PieSberg haben wegen Abänderung der 
Arbeitszeit ihre Arbeit eingestellt.

Kleine Mittheilungen.
(T ra g is c h e r V o r f a l l . )  John M c . Cullough, der be­

rühmte anglo-amerikanische Tragöde, ist auf der Bühne wahn- 
sinnig geworden. Ueber den traurigen F a ll w ird der „A m . 
C o rr." aus Chicago, 30. September, geschrieben: D ie  B e­
fürchtung, welche die näheren Freunde M c. Cullough- seit 
seiner Rückkehr au« Europa hegten, ist gestern Abend zur 
Wahrheit geworden: der große Menschendarsteller ist mitten 
auf der Bühne wahnsinnig geworden Und das Publikum, 
daS den M im en fü r betrunken hielt, zischte und lachte! Gleich 
zu Anfang der Vorstellung, —  man gab „SpartacuS", ei» 
Machwerk, da» nur durch die meisterhafte Darstellung der 
T ite lro lle  durch M c. Cullough über Wasser gehalten wurde, 
—  hatte den M im en bereits das Gedächtniß verlassen. An 
der Stelle, wo mitten im  letzten Akt einer der Offiziere zu 
dem besiegten SpartacuS spricht: „Feldherr, I h r  taugt nicht 
zum S tre iten ", brach das Publikum, da» schon bei früheren 
Scenen des Stückes den so oft bewunderten Künstler verlacht 
hatte, in sarkastischen Applaus aus. A ls  der Vorhang gefallen 
war, rie f das Publikum, gleichsam au« Reue über seine 
erbarmungslose K ritik  und aus M itge füh l fü r den berühmten 
Tragöden, die Künstler heraus. Auch Cullough tra t hervor, 
stotterte einige Worte der Entschuldigung, „daß er sich sehr 
unwohl gefühlt", und zog sich dann m it Scham hastig zurück. 
M a n  giebt sich noch der Hoffnung hin, daß sich der umnachtete 
Geist deS genialen Künstler» bei Freunden im  Osten, bei 
denen er Ruhe und Pflege finden soll, in nicht zu langer 
Z e it wieder erhellen werde.

Zustand.
W ien, 16. Oktober. D ie  Bestrebungen der ungarischen 

Politiker und der Tage-presse, der Begegnung von Skiernie- 
wice jede Bedeutung abzusprechen, werden nunmehr offiziö« 
m it aller Entschiedenheit zurückgewiesen. E in  in  diesem 
S inne tendirter Artikel de» Fremdenblatts besagt, der Kultus 
unserer Allianz m it Deutschland schwinde zu einem gedanken­
losen Lippengebet herab, wenn er den Kern und da» Wesen 
dieses Bündnisse- bei Seite setzt. E» lag ebenso in den 
Interessen Oesterreich» als Deutschland», alle Oscillationen 
in den Verhältnissen de» Zwei-Kaiserbündnisseö zu Rußland 
auszuschließen und die» Verhältniß auf die Bast» der O ffen­
heit und Loyalität und namentlich der Gemeinsamkeit der 
FriedenSinteressen zu stellen. D ir  durchaus übereinstimmende 
Haltung Oesterreich» und Deutschlands in  dieser Frage ist 
aus den innersten Zwecken de» Bündnisse« selbst empor­
gewachsen Auf diesem Gebiete haben sich die Konsequenzen 
deS deutsch-österreichischen Bündnisse» zuerst erprobt. D er 
Artikel sagt sodann m it Bezug auf die S tim m en der Buda- 
pester Presse, e» sei leicht und verführerisch, den unedlen 
Instinkten zu schmeicheln, die in jedem Volke vorhanden sind, 
aber man sollte sich besinnen, ehe man damit werthvollere 
Güter, die Güter de« Volksfrieden« und der Rechtsachtung in 
Gefahr bringt. Schließlich bemerkt der offenkundig inspirirte, 
viel beachtete Artikel, daß es nur einiger Aufklärungen der 
ungarischen Regierung bedürfen werde, um diesen Irrungen  
das verdiente Ende zu bereiten.

P aris , 15. Oktober. D er neue glänzende Sieg in 
Tonking ru ft hier eine sehr berechtigte große Freude hervor, 
zumal e» den pessimistischen und allarmirenden Gerüchten und 
Meldungen der hiesigen intransigenten B lä tte r wie der Time» 
gelungen war, eine gewisse Beunruhigung des Publikums be­
treffs der S itua tion  in Tonking zu erzeugen. —  Da» Kon­
ferenz-Programm, wie e» au« der Verständigung zwischen 
Frankreich und Deutschland hervorgegangen ist, w ird von der 
ernsthaften Pariser Presse durchweg als in allen Punkten an­
nehmbar bezeichnet, höchstens hinsichtlich einzelner nebensäch­
licher Detail« werden diese und jene Bedenken kritisirend ge- 
äußert. Selbst die oppositionellen Organe vermögen den im  
Geldbuchc veröffentlichten Dokumenten gegenüber ihre hetzenden 
Kassandra-Rufe nur mühsam aufrecht zu erhalten, ohne irgend 
weiteren Eindruck damit zu erzielen.

Neapel, 16. Oktober. Vom 14. d. M . ,  Nachmittag» 4 
Uhr bi» zum 15. d. M .  sind 76 Personen an der Cholera 
erkrankt und 36 Personen gestorben.

Wrovinziak-Wachrichten.
55 Kulmsee, 16. Oktober. ( S i l b e r n e  H o c h z e i t .  

S u b h a s t a t i o u .  U n t e r l e i b s t y p h u s . )  Am letzten 
M ontag feierte daS Zimmermelster Kane'schc Ehepaar seine silberne 
Hochzeit. Schon früh Morgen» beehrte man dasselbe m it einem 
Ständchen. I m  Laufe de» Tage» trafen zahlreiche Gratulanten  
und Glückwünsche ein. D ie  eigentliche Feier fand gegen Abend 
im Hotel „Deutscher H o f" statt. E» wurden während de« ganzen 
Abend- zahlreiche Vortrüge, humoristischen und ernsten In h a lt« , 
von Kindern abgehalten, welche allgemeinen Anklang fanden. 
D arau f folgte ein von der Balletmeisterin F r .  Anschüy mehreren 
jungen Damen und Herren einstudirter Tanz, in ZimmermannS- 
kostüm au» früherer Zeit, welcher au» einem Menuett, Touren- 
Walzer, Polka und Galopp bestand. D ie  allgemeine Fröhlich­
keit wurde durch keinen Zwischcnfall getrübt und fand da» Fest 
erst spät in die Nacht hinein seinen Abschluß. —  ErbschaftS- 
theilung-halber wurden neulich die Bauerländerein, welche zur 
angrenzenden Domaine Kunzcndorf gehörten, durch freiwillgc 
Subhastalion veräußert. H err Pohl auf LeSzcz, der jetzige Be­
sitzer dieser Grundstücke von Konczewitz, beabsichtigt nun diese» 
Land im Ganzen oder parzellenweise zu verkaufen. —  W ie ich 
auS zuverlässiger Quelle erfahre, soll in WarSzewicc der Unter­
leibstyphus auSgebrochen sein. Unser Arzt, Herr D r .  LißeSki 
hat daselbst bei 11 Personen diese Krankheit konstatirt.

Dirschan, 15. Oktober. ( F e u e r .  W e c h s e l a c c e p t  
z u r  Z n c k e r s t e u c r . )  Am Sonnabend entstand durch da« 
Spielen kleiner Kinder mit Streichhölzern in der Armenkathe zu 
Gerdtn, unweit Dirschau, Feuer, welche» die Hütte bis auf den 
Grund zerstörte. Menschenleben sind zwar nicht zu beklagen, doch 
ist die gesammtc Habe der die Hütte bewohnenden zehn W ittwen  
ein Raub der Flammen geworden. —  D ie  auch behördlicherseits 
erkannte Krisis unserer heimischen Zuckerfabrikation hat daS 
königl. Steueramt veranlaßt, auf Sicherheit der im Betriebe hie­
siger Zuckerfabrik aufkommende Steuergebühr zu dringen. I n  
Folge dessen sahen der Aufsicht-rath und da< Direktorium in  
gestern abgehaltener Generalversammlung sich genöthigt, einen 
recht-verbindlichen Wechsel über 4 0 0  0 0 0  M k . bei der Steuer­
behörde zu hinterlege». B ei Aufnahme eine» DahrlehnS in jener 
Höhe wären circa 15 0 0 0  M k . Zinsen zu entrichten gewesen. 
D ie  Vcrschreibung der Fabrik an die Acceptanten konnte indeß

( E i n  s t a a t l i c h  p e n s i o n i r t e r  B a n d i t )  ist 
gewiß ein Unikum, da» mancher Leser nicht fü r möglich halten 
w ird. Aber diese« Unikum kommt thatsächlich vor, und zwar 
—  in dem gesegneten Ita lie n . Auf der herrlichen Inse l 
JSchia lebt ein älterer M ann, der in seinen „besseren Jahren" 
ein berühmter Räubrrhauptmann und Banditenführer gewesen 
war. Keine Gewaltthat war ihm zu schrecklich, kein tollkühner 
Streich zu gewagt. V or Allem zeichnete er sich aber durch 
ein großes Organisationstalent und einen listigen, erfindungs­
reichen Kopf aus, so daß r» der Regierung nicht möglich war, 
seiner weitverzweigten Bande habhaft zu werden. I n  Folge 
dessen schloß die Regierung m it diesem gefährlichen „Helden", 
der den abenteuerlustigen jungen Leuten förmlich den Kopf 
verdrehte und im DolkSmuude gefeiert wurde, ein Kompromiß 
ab; sie sicherte ihm Straflosigkeit und eine lebenslängliche 
„Pension" zu, wenn er sein Handwerk aufgeben und die 
Bande auflösen würde. D er B and it ging auf diesen V o r­
schlag ein und setzte sich auf einer der schönsten Inse ln  der 
W elt zur Ruhe. E r erhielt da die Sinekure eines T h ü r­
schließers und Fremdenführer», und bezog, wie gesagt, eine 
Pension von fünf FrancS pro Tag. Nach einiger Ze it glaubte 
er damit nicht mehr auskommen zu können, er reichte eine 
Petition ein und erhält jetzt täglich sechs FrancS. E r führt 
ein behagliches, ungestörte« Leben, braucht sich keinen Genuß 
zu versagen, und erzählt m it sichtlichem Wohlgefallen den 
Fremden, denen er diese schöne Inse l zeigt, von seinen kühnen 
Raubzügen und grausamen Mordthaten. „Aber fre ilich", 
fügt er dann wehmüthig hinzu, „heute könnte ich da- nicht 
mehr vollbringen, seitdem ich doch schon älter geworden b in."

wegen ungenügend anwesender Mitgliederzahl nicht erfolgen und 
mußte auf eine später festgesetzte Sitzung vertagt werden.

fokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf verlangen honorirt.
T ho r« , den 17 . Oktober 1 684 .

—  ( D e r  W a h l a u f r u f  d e r  L i n k s l i b e r a l e n  
u n d  F r e i s i n n l e r )  ist garnicht so übel stylisirt. Lassen w ir 
un- aber von ihm nicht bestechen. A lle- was darin steht, sind 
Behauptungen, die schon hundert M a l  widerlegt sind. D er Haupt­
trumpf, welcher darin au-gespielt w ird: „wählt nicht den konservativ- 
ultramontanen Polen und erinnert Euch daran, daß der liberale 
Justizrath D r .  M eyer uns zum Siege verhalf," beweist dies zur 
Genüge. Unser Wahlkreis ist ein Landestheil, welchen unsere 
Borväter erkämpft haben. Diese Thatsache schicken auch die Links­
liberalen und Freisinnler in's Feld. D a  w ir aber eben so wohl 
a l-  die LinkSliberalen und Freisinnler, ganz genau darüber unter­
richtet sind, daß die wenigen Polen, welche einen Sitz im Reichs­
tage erringen, niemals in die Lage kommen werden, unS diesen 
Landestheil streitig zu machen, so ist eS geradezu lächerlich, wenn 
w ir uns durch den ausgespielten Trum pf schrecken lassen wollten. 
Nicht die Bewohner polnischer Zunge sind eS, die die deutschen 
Christen in unserm Wahlkreise zu fürchten haben. Gewiß und wahr­
haftig nicht. Sondern die Folgen jener Siege, die sogenannten E r ­
rungenschaften, welche der liberale D r .  M eyer mit erkämpfen half, 
sind e-, die die christliche Bevölkerung in unserem Wahlkreise immer 
tiefer erniedrigen und unglücklicher machen. Den furchtbaren 
Folgen jener Siege entgegen zu arbeiten, darauf muß in erster 
Linie unsere ganze Thatkraft gerichtet sein. D ie -  vermögen 
w ir aber n u r , wenn w ir der schrankenlosen Gewerbefreiheit 
und Freizügigkeit in die Zügel fallen. Diese beiden schwarzen 
Punkte in unserer Gesetzgebung verschulden e- einzig und allein, 
daß auch in unserm Wahlkreise, wie all und überall, nicht die 
Polen, sondern die Angehörigen eines eingewanderten Volkstammes 
mit ihrem starken Nachschub, jahraus jahrein, au- Polen und 
Rußland, durch die ausschließliche Thätigkeit ihres Geldbeutels die 
deutschen Christen auS dem Erbe ihrer Väter, dem schwer erkämpften 
Landestheile, verdrängen, sich darin festsetzen und durch christliche 
Ammen ihren Nachwuchs gesund und kräftig zu erhalten trachten. 
D a  nun der Aufruf der „Partei mit dem langen Namen" nebst ihrem 
Kandidaten mit Begeisterung für jene Siege und Errungenschaften 
eintritt, so können w ir der Behauptung der „Thorner Zeittung" in 
ihrer heutigen Nummer nicht vertrauen, daß die Hauptstützen ihre- 
O rg a n - auch im Interesse deS produktiven christlichen Volkes in  
unserm Wahlkreise und in unserm gemeinsamen Baterlande wirken 
wollen. D e r von den Konservativen und gemäßigt Liberalen auf­
gestellte Kandidat für den deutschen Reichstag ist ein Deutscher, 
ist ein Christ. DaS OuS dem Erbe seiner Väter verdrängte Volk 
jammert ihn. E r  hat gesagt: „jeder brave Jude ist mir ebenso 
lieb, als jeder brave Christ." E r  hat hiermit eS deutlich ausge­
sprochen, daß nicht die Juden an dem Unglück der Christen Schuld 
sind, sondern die fortschrittlichen Gesetze, die die Juden in ge­
schlossenen Kolonnen auszubeuten verstanden. „D em  künftigen 
Reichstage wird eS obliegen, die nothwendige Ausgleichung, vor 
Allem durch Annahme der Börsensteuer - Vorlage, herbeizuführen, 
sowie auch eine festere Organisation de- Handwerkerstandes, welchen 
die schrankenlose Gewerbefreiheit immer mehr der Auflösung 
entgegen geführt hat, zu erstreben." Und da Herr Meister in 
feierlichen Worten eS verkündet hat, daß die Lösung dieser Frage 
im Reich-tage mit seine Hauptthätigkeit bilden soll, so haben w ir 
volle Bürgschaft dafür, daß er sehr wohl weiß, wo den produktiven 
Deutschen bezw. Christen im Gegensatz zu den Juden, die fast 
ausschließlich nur mit dem Geldbeutel arbeiten, der Schuh am 
meisten drückt, und daß er im Reichstage unter M itw irkung seiner 
Gesinnungsgenossen nach bestem Wissen und Gewissen auch M itte l 
und Wege finden wird, die deutsche bezw. christliche Nation von 
ihren brennendsten Schmerzen zu erlösen und sie nach und nach 
wieder zu vollen Herren deS ErbeS ihrer Väter zu erheben. 
W er demnach als Deutscher oder Christ gegen Herrn Meister als 
ReichStag-abgeordneter agitirt und ihm seine Stim m e nicht giebt, 
der richtet die Dolchspitze gegen sich selbst und zugleich gegen die 
Socialreform, welche die Allerhöchste Botschaft vom 17. November 1881  
unverrückbar vorgezeichnet hat.

—  ( S e m i t i s c h e s . )  W ir  haben heute wieder einmal 
über die wuchernde Thätigkeit de- „auSerwählten Volke-" zu be­
richten. D ie  Namen der jüdischen Vampyre wollen w ir heute 
noch nicht an die Oeffentlichkeit ziehen, sondern die- für später 
aufbewahren. —  Gestern Vorm ittag erschien ein M an n  auS hie­
siger Umgegend in unserem Redaktion-bureau und schilderte unS 
mit bewegter Stim m e seine Leidensgeschichte. E r  hatte von zwei 
jüdischen Geschäftsleuten ein Stück Land gekauft und diese hatten 
ihm die Versicherung gegeben, daß eS mit der Abzahlung keine 
Eile habe. E r  könne jährlich 150  M k . abzahlen; sie wollten 
ihm durchaus nicht drängen. Kurze Zeit darauf wußten ihm 
diese beiden Ehrenmänner und noch ein dritter —  alle drei 
von hier —  noch ein Stück Land anzuhängen, —  natürlich 
wieder mit den koulantesten Bedingungen. Jetzt, nachdem T. bereit- 
einmal die jährliche Rate gezahlt, geben die Gläubiger plötzlich 
vor, da- Geld nothwendig zu brauchen. X. war durch große 
Verluste finanziell schwer geschädigt und konnte nicht zahlen. E r  
bot den mitleidslosen Drängern noch 2 0 0  M k ., um sich Zeit zu 
erkaufen. Vergeben-! I n  seiner Noth verschrieb X. ein ihm 
gehöriges Grundstück, auf da- eS>die Ehrenmänner abgesehen zu 
haben scheinen, einem Freunde. Doch die Gläubiger ließen 
darum nicht von dem Grundstücke ab; sie wollten sich sogar noch 
an dem schuldenfreien Grundstück de- Freunde- vergreifen, —  
w a- ihnen auch wohl gelungen wäre, wenn sie e- mit richtigen 
„Bauern" zu thun gehabt hätten. D ie  Juden haben ihre Forde­
rung eingeklagt und am 1. Nov. kommt da- Grundstück zur S u b - 
hastation, —  wenn dem armen M anne keine Hülse kommt. DaS  
Grundstück hat einen reellen Werth von 18 0 0  M k. und scheint 
den Juden sehr in -  Auge zu stechen, weil sie e- um jeden Preis  
an sich bringen wollen. Vielleicht aber findet sich unter unseren 
christlichen M itbürgern ein hochherziger M a n n , der sich der Noth 
deS bedrängten k . annimmt und ihm eine Hypothek (siehe Inserat) 
auf sein Grundstück gewährt, die e- ihm ermöglicht, sich auS den 
Händen der Wucherer zu befreien. D e r Bedauern-werthe, einst 
ein M an n  in den besten Verhältnissen, müßte sonst zum Wander- 
stabe greifen. —  Hoffentlich dient dieser F a ll dazu, den Philo- 
semiten und den dem Treiben der semitischen AuSsauger gleich­
zeitig zuschauenden Christen ein Licht aufgehen zu lassen.

—  ( S e m i t i s c h e - . )  Bor einiger Zeit haben die Herren 
Homberger und D r .  Rosenberg in G i e ß e n  an den Vorstand 
der israelitischen Religion-gemeinde ein Schreiben gerichtet, in  
welchem mitgetheilt w ird, daß auf Veranlassung der beiden genannten 
Herren der auf den 2 8 . Oktober (der W ahltag) anberaumte Vieh-
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markt auf den 2 9 . verlegt ist. D a -  „Deutsche Tageblatt" be­
merkt zu diesem Schreiben: „W as  würde die „deutschfreisinnige" 
Presse zetern, wenn von n ic h t  jüdischer, namentlich protestantischer 
Seite ein analoger Schritt geschähe. W ie würden, wenn zwei 
Christen ein solche- Anschreiben an eine, der israelitischen Kirchen- 
behörde an Einfluß nicht nachstehende Stelle gerichtet hätten, deren 
Namen hindurchgezerrt werden durch die Spalten der Blätter
Tag für T a g .................................W ir  können nur das Eine immer
wieder von neuem betonen, nämlich, daß sich unsere anständigen 
und konservativ gesinnten jüdischen M itbürger nicht wundern 
mögen, wenn durch Vorgänge, wie den Gießener, die antisemische 
Bewegung in Deutschland neue Nahrung erhält." D er „Schlesischen 
Zeitung" giebt da- erwähnte Schreiben zu der Bemerkung Anlaß: 
„Vielleicht gelangen w ir auf diesem Wege allgemach zu einer 
jüdischen Zentrumsfraktion."

—  ( Z u r  F r a g e  d e r  S c h u l g e l d - E r h ö h u n g . )  
I n  der vorgestrigen Sitzung der Stadtverordneten stand ein Antrag 
des M agistrat- auf Erhöhung des Schulgeldes in den hiesigen 
höheren Schulen zur Berathung, welcher zu einer sehr erregten 
Debatte Anlaß gab. Vornehmlich war eS Herr Stadtv. Rechts­
anwalt W arda, welcher mit großer Heftigkeit die Principien 
bekämpfte, die den Magistrat bei der Erhöhung geleitet habe, und 
dadurch lebhafte Repliken vom Magistrat-tische herausforderte. 
Sowohl Herr Stadtv. W arda als Herr Oberbürgermeister 
Wisselinck waren bei Vertheidigung ihrer verschiedenen S tand­
punkte im Rechte. ES war ebenso richtig, wenn Herr Stadtv. 
W arda es verurtheilte, daß man das Schulgeld erhöhen wolle 
„um dadurch den Eltern den Schulbesuch ihrer Kinder zu er- 
schweren resp. unmöglich zu machen", als die Meinung deS 
MagistratS-Dirigenten eine berechtigte war, der Kommune die 
M itte l zu bewilligen, welche die Mehrforderungen deS Schuletats 
bedingen. An dem ganzen Recontre trug nur die eigenthümliche 
M otiv irung deS Antrage- die Schuld, welche der Schul-Iugend  
geradezu eine höhere geistige Ausbildung vorenthalten wollte. Wenn 
die Schulräume nicht mehr für die starke Frequenz ausreichen, 
nun so muß naturgemäß für die Beschaffung größerer Räum ­
lichkeiten Sorge getragen werden; ob dieserhalben die Erbauung 
eine- neuen SchulhauseS nothwendig wird, oder wie sonst dem 
Uebelstande abzuhelfen ist, wird Sache eingehender Erwägungen 
sein. Jedenfalls müssen die M itte l disponibel gemacht werden, 
um die fraglichen Räumlichkeiten zu beschaffen und bietet hierzu, 
da die Kommune nicht mehr herhalten kann, eine Erhöhung deS 
Schulgelde- der einzige Au-weg. W a -  ferner die Gradation deS 
Schulgelde- anbetrifft, so wird die eingesetzte Kommission zu er- 
Wägen haben, wie hoch da- Schulgeld in den einzelnen Klaffen 
entsprechend den Leistungsfähigkeiten derselben zu bemessen ist.

—  ( W a r n u n g . )  W ir  werden von geschätzter Seite auf 
einen schwunghaft betriebenen PrämienlooS-Schwindel aufmerksam 
gemacht. F ür ein bekannte- Bankhaus „arbeiten" in allen 
Theilen Deutschlands Reisende, welche dem leichtgläubigen Publikum  
werthlose Prämienloose —  Bukarester, AugSburger, Oesterreichische 
Gold- und Silberrente —  aufdrängen. D as  sichere Versprechen, 
durch die Loose ein große- Vermögen erwerben zu können, und 
die bequemen Ratenzahlungen veranlassen viele Leute, auf den 
Leim zu gehen. Durch die Ratenzahlungen werden aber die 
Loose v i e r m a l  so theuer bezahlt, wie bei jedem reellen Bankier 
und außerdem gelangen die Loose nicht eher in die Hände der 
Inhaber, bis die R a t e n  s ä mmt l i c h  g e z a h l t  sind. D a -  
Publikum wird durch großartige Gewinnlisten, in denen sehr hohe 
Gewinne verzeichnet sind, geschickt getäuscht. M a n  weiß nicht, 
worüber man mehr staunen soll, —  über die Dreistigkeit, mit 
welcher diese Reisenden immer wieder ihre Schwindeleien au-üben, 
oder über die Leichtgläubigkeit, mit welcher sich da- Publikum  
anführen läßt. Augenblicklich weilt gerade ein solcher Präm ien- 
loo--Reisender in den M auern unserer S tadt. Beherzige man 
also diese W arnung!

—  (K  i r ch e n - K o n z e r t .) I n  der altstädt. evangel. 
Kirche fand gestern Abend ein Kirchen-Konzert statt, welche- zahl­
reich besucht war. DaS Programm war ein sehr gewählte- und 
die einzelnen Pieren kamen bei der prächtigen Akustik de- Kirchen- 
raumeS vorzüglich zur Geltung. D ie  erste Nummer war 
i^ o e e a ta  6 t I'u Z o  ä -m o ll  für Orgel von S .  Bach", vorge­
tragen vom Organisten Herrn Korb. D ie  Piece zeichnet sich au- 
durch reiche Tonfülle und der eigenartige Charakter derselben, das 
beharrliche Durchführen eines einzigen M otivs , verband eine 
wirkungsvolle Begleitung. D ie  2. Nummer, „Cavatine „S e i 
getreu bis in den Tod" von Mendelssohn", wurde gesungen von 
Herrn BojanowSki von hier (Ten or-S o lo ). Dieser Sänger besitzt 
ein weiches modulutionsfähiges O rgan und sein Vortrag sprach 
an durch W ärm e de- Ausdrucks. I n  „Christliche Bitten, Solo  
für A lt von T h . Kirchner", lernten w ir in der Solistin, Fräulein  
Bach, Konzertsängerin und M itg lied deS HofkirchenchoreS in DreSden, 
eine Gesang-kraft von Bedeutung kennen. Ih re  Stim m e besitzt 
einen metallenen Klang und beherrscht die hohen Tonlagen auch 
beim stärksten Forte ohne M ühe. D ie  Piece wurde mit feinem 
Verständniß und mit fesselnder Verve vorgetragen. D er Klein'sche 
Psalm „D er Herr ist mein H ir t" , den der kirchliche Gesang­
verein vortrug, war, abgesehen von einigen Verstößen im E in ­
setzen, eine anerkennenSwerthe Leistung und zeugte von sorgfältigem 
Studium . Eine Glanznummer de- Abend- w ar da- „Adagio 
für V io line und O rgel von Mendelssohn", in welcher sich Herr 
Grodzki (V io lin -S o lo ), D irigent des kirchlichen Gesangverein-, 
durch meisterhaftes Sp iel auszeichnete. D ie  überau- schwierigen 
Passagen und Figuren in den höchsten Lagen der 6 -S a ite  wurden 
m it einer Zartheit au-gesührt, die bewundert zu werden verdient. 
Auch im Uebrigen sprach sein Sp iel durch Innigkeit und Präcision 
an. Fräulein Bach gab noch in zwei Piecen, ,Ave M a r ia "  
von Leonhardt" und „Psalm von S .  Bach-Gounod", eine weitere 
Probe ihre- gesanglichen Talen t-. I n  dem feierlichen, zu Herzen 
gehenden „Ave M a r ia "  bewunderten w ir die Weihe de- Gesange- 
und die K raft, mit welcher die Töne den Lippen der Sängerin  
entquollen. D a -  Athemholen machte sich etwa-störend bemerkbar; 
sonst wüßten w ir aber nicht-, w a- in dem Vortrage de- Fräulein  
Bach zu wünschen übrig geblieben wäre. Vergessen wollen w ir  
nicht, daß Herr Korb durch sein präcise- Orgelspiel die S o li-  
vorträge trefflich sekundirte. Z u  höchster Leistung-fähigkeit erhob 
er sich in dem so schönen „Largo" von Beethoven. Ungemein 
lieblich kamen die Stellen zum Ausdruck, wo die höheren Ton ­
lagen die Führung der Melodie übernehmen, während die beglei­
tenden lieferen Register sich in Plastischer Reinheit abheben. Diese 
Piece verfehlt durch ihren Farbenreichthum, ihre Tonfülle und 
einfache Melodie nie ihre Wirkung auf da- Auditorium. I n  
der letzten Nummer, einem Konzertsonatensatz eigener Komposition, 
bot sich Herrn Korb Gelegenheit, durch brillante Technik zu 
glänzen.

—  ( K o n t r o l v e r s a m n i l u n g e n . )  D a  demnächst 
Herbst-Kontrolversammlungen bevorstehen, so sei bemerkt, daß sich

dazu alle Mannschaften der Reserve, die Disposition-urlauber, 
die zur Disposition der Ersatzbehörden Beurlaubten, sowie die­
jenigen Mannschaften zu melden haben, welche in der Zeit vom 
M a i  bis Ende September 1872  eingetreten sind, gleichviel, welcher 
Waffe u. s. w. sie angehören. Befreiungsgesuche sind möglichst 
so zeitig einzubringen, daß sie durch das Bezirkskommando vor 
Abhaltung der Kontrolversammlung erledigt werden können. Durch 
ärztliche Zeugnisse sind Krankheiten zu beglaubigen. N u r un­
mittelbar vor dem Erscheinen zur Versammlung etwa eintretende 
Hindernisse gelten a l-  Entschuldigung deS AuSbleibeuS, aber nur 
dann, wenn sie gehörig bescheinigt sind.

—  ( S c h u l h a u S b a u  i n  M o c k e r . )  W ie verlautet, 
hat die Königl. Regierung zu Marienwerder der Gemeinde 
Mocker die Aufgabe gestellt, ein neue- Schulhau- mit acht Klassen­
zimmern zu bauen. D ie  Kosten diese- Gebäude- sind auf 
20  0 0 0  M k . veranschlagt; 9 0 0 0  M k . w ill hierzu die Regierung 
beisteuern; 1 1 0 0 0  M k. soll die Gemeinde aufbringen. D ie  
Schule in Mocker beherbergt jetzt in nur 6 Klassenzimmern 
16 Klaffen und würden somit nach den au-geführten B au  der 
neuen Schule immer noch 2 Klaffen fehlen, doch wäre dem 
schlimmen Uebelstande für einige Zeit abgeholfen.

—  ( D e r  H e r r  R e g i e r u n g S - P r ä s i d e n t ) h a t  
die LandrathSämter und Magisträte darauf aufmerksam gemacht, 
daß Bürgermeister, welche gleichzeitig als AmtSanwälte fungiren, 
zu Wahlvorstehern bei der W ahl der Abgeordneten zum Reichs­
tage nicht ernannt werden dürfen. Bei der Beurtheilung de- 
WahlprotesteS gegen die W ahl de- Abgeordneten von Szaniecki 
für Thorn-Kulm  hat die Wahl-PrüfungSkommission und demnächst 
der Reich-tag den Wahlakt in der S tadt Kulmsee für ungültig 
erklärt, weil der Wahlvorsteher, Bürgermeister Kuckert, zur Zeit 
der W ahl königlicher Am tsanwalt war und somit ein unmittel­
bare- S taa t-am t bekleidete. Dagegen können Standesbeamte und 
StandeSbeamten-Stellvertreter a l-  Wahlvorsteher in Thätigkeit 
treten, wenn sie nicht vom Staate bezahlt werden.

—  (A u c h  d ie  S c h o n z e i t )  für weibliche- Roth- und 
Dam m w ild, für Wildkälber und weibliche- Rehwild ist mit dem 
15. d. M .  zu Ende gegangen, so daß nun mit Au-nahme der 
Rehkälber, welche nie geschossen werden dürfen, bis Ende künftigen 
M o n a t-  alle- hier vorkommende jagdbare W ild  geschaffen 
werden darf.

—  (P  o l i z e i  b e r i ch t .)  D ie  Polizeibehörde wird von 
Hausbesitzern wiederholt molestirt, weil die in großer Menge nach 
den M ark t kommenden Landleute ihre Wagen, die auf dem Markte  
keinen Platz mehr haben, in den Nebenstraßen der Breitenstraße 
aufstellen. Den betr. Hausbesitzern hiermit die Weisung, daß, da 
auf der verkehrsreichen Breitenstraße Wagen nicht aufgestellt werden 
dürfen, die Nebenstraßen zu diesem Zwecke benutzt werden müssen 
und eine Abänderung nicht geschaffen werden kann. —  6 Personen 
wurden arretirt.

Mannigfaltiges.
SchwiebuS, 13. Oktober. ( T h e u r e  O h r f e i g e n . )  

Zw ei Kaufleute in SchwiebuS hatten sich gegenseitig je eine O h r ­
feige verabreicht. D ie  Sache kam bei der letzten Schöffensiyung 
zur Verhandlung. D a «  Gericht verurtheilte jeden zu 5 0  M k . 
Geldstrafe und legte ihnen die gemeinschaftliche Tragung der 
Kosten a u f .

Kottbus, 14. Oktober. ( Z u r  W a r n u n g . )  E in  Dienst- 
Mädchen faßte das ihm anvertraute zweijährige Kind, um mit 
ihm in herzlichster Weise zu spielen, an beiden Armen und hob 
es so in die Höhe, e« einige M a l  um sich herum wirbelnd. 
Dabei wurde dem Kinde die Gelenkkugel zerrissen, so daß es in 
ärztliche Behandlung gebracht werden mußte und wohl zeitlebens 
die traurigen Folgen diese« Unglück« zu tragen haben wird.

T r i e b e t ,  IS . Oktober. jE in  A rs e n ik e s s e r .)  E in  Techniker aß 
um seiner körperlichen Erscheinung nachzuhelsen, regelmäßig eine Dosis 
Arsenik; da aber die Wirksamkeit ausblieb, vergrößerte er die Dosis 
D ie Wirkung blieb jetzt nicht a u s ; er fing nach kurzer Zeit an zu schwellen, 
daß er kaum mehr aus den Augen sehen konnte. Es gelang nicht, dem 
Gifte Einhalt zu thun, und bald bezahlte er seine Eitelkeit m it dem Leben.

Bublitz, 14. Oktober. ( E i n  schauer l i che« F a m i l i e n »  
d r a m a , )  welche« sich vorgestern hier abspielte, setzt unsere S tadt 
in  Aufregung. E in  früherer Fleischer, der heruntergekommen, sich 
jetzt durch andere Beschäftigung sein B ro t erwirbt, gericth, wie 
die „ Z . f. H ."  berichtet, m it seiner F rau  in S tre it, weil sie 
ihm angeblich nicht da« geforderte Geld herausgeben wollte, und 
stieß derselben in sinnloser W uth ein Fleischermesser in den Rücken. 
D arau f suchte er sich die Kehle durchzuschneiden und, a l-  ihm 
die- nicht gelang, die Pul-adern an der Hand zu öffnen. D ie  
auf da« Geschrei der verletzten Frau herbeieilenden Leute hielten 
dann den Wüthenden von weiteren Selbstmordversuchen ab. Beide 
wurden darauf in da« städtische Krankenhau« tranSportirt. D ie  
Verwundung der Frau  soll wieder Erwarten nicht zu den 
schlimmsten Befürchtungen Veranlassung geben, während diejenige 
de« Attentäter« al« eine höchst bedenkliche geschildert wird.

B e r lin , 15. Oktober. ( E in e  e r s c h ü t t e r n d e  K u n d e )  
durchläuft, wie die B o lk« -Z tg . schreibt, den Westen B e r lin « . 
F ra u  S t .  besaß nu r eine erwachsene Tochter, m it  welcher sie 
sich im  Genusse eine« großen Vermögen« befand. Um  eine 
würdige Lebensaufgabe zu erfüllen, nahm sie eine Anzahl ver­
waister K inder in  ih r  Hau« auf, deren U nterha lt sie au« 
eigenen M it te ln  bestritt und die sie nach eigenen P rinz ip ien  
körperlich und geistig gesund zu entwickeln bestrebt war. V on  
diesen Pflegekindern, deren Z a h l bereit« auf vierzehn gestiegen 
w ar, starb gestern V o rm itta g  ein« der jüngsten D e r Tod 
der Kleinen regte F rau  S t .  furchtbar a u f; sie klagte, weinte 
und r ie f plötzlich der eigenen Tochter zu, sie werde einen A rz t 
holen. A ls  F ra u  S t .  nicht wieder zurückkehrte, sandte d ir 
Tochter einige Freunde de« Hause» au«, die M u tte r  zu suchen 
und jene erfuhren dann durch die P o lize i, daß man eine ältere 
Dam e au« den F lu then des Neuen See« gezogen habe. F ra u  
S t .  hatte ihrem  Leben ein Ende gemacht. D ie  Tochter be­
findet sich durch den V erlust ih re r M u tte r  in  einem Zustande 
der Verzweiflung und m it ih r  trauern viele Freunde um die 
edle, hochherzige F ra u .

Kemelrmütziges.
( W e i ß e  w o l l e r i e  A r t i k e l  z u r e i n i g e n  u u d  zu s c h we f e l n )  

Um derartige Artikel, wie Decken, Westen, Flanell-Unterkleider, Nachtjacken, 
Fichus, auch seidene Tücher rc. zu reinigen, breitet m an die Stücke auf 
einen Tisch aus, bezeichnet die schmutzigen Stellen mit weißer Seife, 
wäscht diese auf die Weise aus, daß man den Fleck mit sich selbst reibt; 
hierauf spült man zweimal mit lauwarmem Wasser aus, läßt abtropfen 
und schwefelt entweder mit flüssiger schwefliger Säure, wobei man die 
Gegenstände zwölf Stunden eingetaucht läßt. oder in einem großen irdenen 
wohlverschlossenen Gefäß oder einer Schwef eltonne. Nach dem Heraus­
nehmen spült man den Vegestand zwei- bis dreimal mit Wasser und 
breitet ihn aus Artikel von Flanell werden feucht gebügelt

( H o l z b o h r w ü r m e r )  in Möbeln und anderem Holzwerk tödtet 
man am sichersten durch Eingießen von Benzin in die Bohrlöcher.

f S t r o h  schwar z  zu f ä r b e n . )  M an fügt nach dem „Techniker" 
zu einer Soda- oder Potaschen-Lauge eine Kleberlösung, die man 24 
Stunden hat auflösen lassen. Dadurch verliert das Stroh seine fettige 
Materie und nimmt dann die Farbe besser an. Wenn das Stroh trocken 
ist. wird es in eine Lösung von Eisensalz gelegt, in welcher eS 12 
Stunden lang bleibt, woraus es getrocknet wird Nun wird ein Absud 
von Blauholz bereitet und das Stroh in demselben hineingethan, nachdem 
man einen Absud von Galläpfeln oder Sumach hinzugegeben hat Um 
dem Stroh den erforderlichen Glanz zu verschaffen, nimmt man Gummi 
oder Gelatine und reibt es mit einen wollenen Tuche und ein wenig 
Oel ab, worauf man es schließlich vom Oele mit einem reinen Tuche 
reinigt.

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn.

Telegraphischer Börsen»Bericht.
________  Berlin , den 17. Oktober._________

16 10,84? 17 10/84.
FondS: schwach.

Rufs. B a n k n o t e n .................................. 2 0 7 — 20 2 0 7 — 3 0
Warschau 8 T a g e .................................. 2 0 6 — 80 2 0 6 — 95
Rufs. 5 /„  Anleihe von 1877  . . 9 8 - 7 0 9 8 — 45
Poln. Pfandbriefe 5-/<» . . . . 6 2 — 10 6 2 — 2 0
Poln. Liquidation-pfandbriefe . . 5 6 — 4 0 56 —  30
Westpreuß. Pfandbriefe 4 .  . . 102 100
Posener Pfandbriefe 4<7<» . . . . 101— 30 1 0 1 — 4 0
Oesterreichische Banknoten . . . . 1 6 7 — 3 0 1 6 7 — 15

Weizen gelber: Oktober-Novemb. . . 149— 75 1 50— 50
A p r i l - M a i ............................................... 160 161
von Newyork lo k o .................................. 86 86

Roggen: loko ............................................... 141 141
O k to b e r ...................................................... 1 4 2 — 70 1 4 4 — 5 0
Novb.-Dezember . . . . . 1 3 5 -  25 136— 25
A p r i l - M a i ................................................ 1 3 7 — 75 1 3 8 - 5 0

R ü bö l: O k t o b e r ............................................... 50 5 0
A p r i l - M a i ................................................ 52 5 1 — 90

S p ir itu s :  l o k o ................................................ 4 6 — 70 4 6 — 9 0
O k to b e r ....................................................... 47 4 7 — 30
Oktober-Novbr. ......................................... 4 6 — 5 0 4 6 — 60
A p r i l - M a i ................................................ 4 6 — 9 0 4 7 — 10

Getreidebericht.
T h o r n ,  den 17 Oktober 1884. 

ES wurden bezahlt für 1000 Kilogramm :
W e i z e n  transit 1 1 ü -I2 6 p s v  . ' .............................  1 2 0 -1 4 0  1

.. inländischer bunt 1 2 0 -1 2 6  pfd . . . 1 3 0 -1 4 0  .
„ ,. gesunde Waare 126— 131 pfd. . 140— 145 .

hell 1 2 0 -1 2 6  pfd................................ 1 4 0 -1 4 5  .
gesund 1 2 8 -1 3 3  pfd.......................... 1 4 5 -1 5 0  .

R o g g e n  Transit 1 1 0 -1 2 8 p fd ........................................... 1 1 5 -1 1 7  .
.. inländischer 11 5 -1 2 2 p s d ...........................................115 -1 23  ,
.. I2 6 - 1 2 t z p f d ........................................  1 2 3 -1 2 7  .

G e r s t e ,  russ isch e.................................................................  100— 125 ,
.. in lä n d is c h e .............................................................. 1 0 0 -1 3 0  ,

E r b s e n ,  F u tte rw a a r « ......................................................... 115— 130 ,
, Kochwaare................................................................  140— 160 .

V i k t o r i a - E r b s e n .........................................................  1 6 0 -1 8 0  .
H a f e r ,  russischer........................................................   100— 110 .

.. inländischer............................................................... 110— 120 ,
K l e e ,  rother pro L e n t n e r ....................................................  30— 45 ,

„ w e i ß e r ..................................................................... 8 0 — 50 ,

Börsenberichte.
D a n » i g ,  16 Oktober.

W e i z e n  ruhig, verkauft wurden 190 Tonnen, gekündigt 50 Tonnen. 
Loko ist bezahlt für hochbunt 129 pfd. 147 M ., hochbunt glasig 
130 3pfd 148 152 M ., hellbunt 126 7pfd. 146 M .. roth 126pfd. 
140 M ,  rothmild 129 pfd. 135 M .

Regulüun^spreiS 126 pfd. lieferbar alte Usancen 130 M ., neue Usancen

Auf Lieferung 126 pfd lieferbar Oktober alte Usancen 130 M . bez„ 
neue Usancen 136 M . B r., 135 50 M  G d , Oktober-November neue 
Usancen 135 M  bez. A pril-M ai 145,50 M  B r  . 145 M . Gd., 
M ai-Ju n i 147.50 M . B r . 147 M  Gd.

R o g g e n  unverändert, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ. 127 
bis 128 M ., feinkörnig pr 120 pfd russischer Transit 117 M ,  ver­
kauft sind 100 Tonnen.

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 128 M ., unterpoln. 120 M ., 
Transit 119 M .

Auf Lieferung Oktober inländischer 127 M . B r.. polnischer 120 M . B r., 
Transit 119 M  B r ,  Oktober-November inländischer 121,50 M  B r., 
121 M . Gd . Transit 116 M . Br . 115 M . Gd.. A p ril-M a i Transit 
116 50 M  B r., 116 M . Gd.

G e r s te  loko für große 113 bis 114 pfd. 140— 142 M .
R ü b s e n .  Regulirungspreis inländ. 237 M  , unterpoln. 234 M .

Alles pr. Tonne von 2009 Pfd.
S p i r i t u s  loko pr. 10,000 <>/, Liter M . 46,50 Gd. Regulirungspreis 

46.50 Mk
Auf Lieferung pr. November 46,00 M . Gd., pr A p ril-M a i 46,50 M . Gd.

K ö n i g S b e r q ,  16. Oktober. SpirituSbericht. P r. 10,000 Liter pGt. 
ohne Faß Loko 46.25 M . B r , 48,00 « .  Gd., 48.00 M . bez Termine 
pr. Oktober 47,50 M . B r , 47.00 M . Gd., — M . bez.. pr. Novem­
ber 47,00 M . B r , — M . Gd., — M  bez, pr. November-März
47.00 M  B r .  M . Gd.. — bez.  pr. Frühjahr 47.50 M  B r..
47.00 M . Gd.. M . bez., pr. M a i-Ju n i 48.00 M . B r., 47,50 M
Gd., - M  bez. pr Ju n i 48,75 M . B r., 48.25 M . Gd„ M .
bez., Morgen-Lieferung 48,00 M . bez.

Meteorologische Beobachtungen.
Thor« , den 17. Oktober.

S t. Barometer
mm.

Therm
c>0.

Windrich­
tung und 
Stärke

Be­
wölk-. Bemerkung

16 2 d  p 7 5 0 .3 4 -  ^ ^ 3 9
1 0 d x 7 5 4 .1 - j -  6 .7 ^ 3 0

1 7 . KK L, 7 4 8 .9 - j -  7 .3 8 ^ 3 1 0

Was s e r  stand der Weichsel bei Thorn am 17. Oktober 0 ,5 4  m.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag den 19 Oktober 1884.

I n  der altstädtischen-evangelischen Kirche: 
vorm ittags 9' j ,  Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derselbe. 
Nachmittags 6 U hr: Herr Pfarrer Jacobi.

I n  der neuftädtischen-evarrgelrschen Küche.
Vormittags 9 Uhr. Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ' / ,  Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr stuä. tlreol. Semrau 
Militärgottesdienst um 11V- Uhr: Herr Garnisonpfarrer Rühle.

I n  der S t. Jakobs-Kirche:
Vormittags 8 '/ ,  U hr: Militärgottesdienst m it deutscher Predigt. Herr 

Divisionspfarrer Boenig.

( O l d e n b u r g e r  4 0  T h a l e r - L o o s e . )  D ie  nächste Ztehung 
dieser Loose findet am 1. November statt. Gegen den Kour-verlust 
von ca. 35 M ark  pro Stück bei der Ausloosung mit dem 
niedrigsten Treffer übernimmt da- Bankhau- C arl Neuburger, 
Berlin , Französische Straße 13 , die Versicherung für eine Prämie 
von 75 P f. pro Stück.



ähier-Versammlung
in

Kursks
am Sonnabend den 18. d Wts.,

Abends 7 U hr
im Gasthofe von

in welcher

Herr LleiZtsr-Ziingerau
______________ sprechen w ird .______________

Bekanntmachung.
D a  der Wunsch geäußert worden ist, hier- 

selbst eine Töpfer-Innung zu gründen, so wer­
den die sämmtlichen Töpfermeister zu einer 
Verhandlung hierüber aus

Montag den 2V. Oktober cr.,
Nachmittags 4 U hr

in  den M agistrats-S itzungs-Saal hierselbst 
eingeladen.

W ir  werden daselbst einen E n tw u rf zum 
Znnungsstatut durch unseren Deputirten vor­
legen lassen.

Thorn, den 8. Oktober 1884.
__________Der Magistrat.__________

Die Lieferung von circa 
3000 bis 3500 Centner Kartoffeln,

200 „ Weißkohl,
150 „ Wrucken

fü r die Menage-Küchen des unterzeichneten 
Bata illons in  den Forts  I I  und I I I  soll in 
beschränkter Submission vergeben werden.

H ierauf Reslektirende wollen ihre Offerten 
(versiegelt) bis zum

23. Oktober cr.,
in  dem Zahlmeister-Bureau des Bata illons, 
Kopernikusstraße N r. 171 3 Treppen, woselbst 
auch die Lieferungs-Bedingungen zu erfahren 
sind, abgeben.
Menage-Kommission des 2. B ata illons 

8. Pomm. Znstr.-Regts. Nr. 61. 
Der Bedarf an Kartoffeln, Fleisch, 

Erbsen, Bohnen» Kaffee, Reis rc.
fü r die in der Zakobsfort-Kaserne und in dem 
F o rt IV  befindlichen Menage-Küchen des 
1. B a tls . Fuß-Artl.-Regts. N r. 11 soll vom 
1. November er. ab in Submission kon­
traktlich vergeben werden. H ierauf Reflekti- 
rende wollen ihre Offerten bis zum 23. Okto­
ber cr. im  Bureau des B ata illons, Schüler­
straße 448, 1 T r., abgeben, woselbst auch die 
Lieferungsbedingungen zur Einsicht ausliegen.

Menage-Kommission des 1. B a tls . 
Fuß-Artl.-Regts. Nr. 11.

F ü r die Menage-Küche des 2. B a tls . Fuß- 
Art.-Regts. N r. 11 im  F o rt I  soll der Be­
darf an

Fleisch, Kartoffeln, Bohnen, Erbsen, Reis, 
S a lz , Kaffee, Cichorien, Farm , Pfeffer, 
Piement, Essig rc.

vom 1. November cr. ab kontraktlich vergeben 
werden.

H ierauf Reslektirende wollen ihre Offerten 
bis zum 22. Oktober cr. im  Bureau —  
Breitenstraße N r. 48 —  abgeben, woselbst 
auch die Lieferungs-Bedingungen eingesehen 
werden können.
Menage-Kommission des 2. Bata illons 

Fuß-Art.-Regts. Nr. 11.
S ris - , k ls s v d Ä e llv r - ,  k loquvkort-, 
k L M L ü o u x -, I- im d u rß o r-, H a ll. 
L ü s s m ilv k - , L ä a m v r-, S o d v o l-  
2 v r- , K rä u te r - ,  Ö deste r-, k a rm o -  
S L U -,L ü m m e l-,U ls it. u .o im ü tL v r

empfehlen

I i .  v L M M L u a  L  K o rd e s .

V o ll»

U Z  E S P

arbeUer werden von H e ft zu Heft glänzender. S o  darf „V om  
Fels zum M eer" soeben einen Aufsatz von

Gerreralfeldmarschall G ra f M o ltke

satzeftltze über ^  wurden, ferner hochinteressante Anf-
F . d. Holtzerrdorsf, den „Selbstm ord der T ie rw e lt"  von W .  
Preyer rv . sowie Romane n. Novellen unsrer gefeiertsten Er­
zähl^. ,,Vom Fels zum Meer" ist die glückliche Vereinigung 
der Vornehmheit erklunver Revuen mit der Gemütlichkeit, 
Warme u. Nllgemeinverständlichkeit eines Fa-niltenblatte-.
M a n  verlange, um den reichen, gediegenen In h a l t  kennen 
lernen. e,n Probeheft m  der nächsten Buchhandlung oder Z,

M w M M »  E in  redlicher Besitzer, der, durch 
großeVerluste heimgesucht, jüdischen 

Wucherern in die Hände gefallen ist, sucht auf 
ein Grundstück (reeller Werth 1800 M k.) eine 
erste Hypothek von 1000 Mk. Vermögende 
Christen, welche ein Herz haben fü r die Leiden 
des von dem Ausbeutungssystem der Zuden 
bedrängten Volkes, und gewillt sind, diese Noth 
nach Kräften zu lindern, wollen diese B itte  
nicht unbeachtet lassen. Gest. Offerten unter 
„Hypothek 86 " an die Exp. d. Ztg., woselbst 
auf Wunsch nähere Auskunft gern ertheilt w ird.

Die Wahlen zum Reichstage stehen nahe bevor. V o r Allem w ird es der bevorstehenden Legislatur-Periode 
vorbehalten sein, die hohen Ziele derjenigen sozialen Reform zu verwirklichen, welche die Allerhöchste Botschaft vom 
17. November 1881 unverrückbar vorgezeichnet hat.

Eine der wichtigsten Aufgaben des nächsten Reichstages wird sodann die Neuregelung der Präsenzstärke ! 
unseres Heeres sein und wenn das deutsche Volk gegenwärtig mächtiger und geachteter, als jemals in seiner langen ! 
ruhmvollen Geschichte dasteht —  so erblicken w ir  in  der ungeschmälerten Erhaltung seiner Wehrkraft nicht blos die »- 
Grundlage unserer äußeren Machtstellung, sondern auch den sichersten Schritt für die Bewahrung des Friedens.

Der Grundbesitz und das Kleingewerbe sind m it Steuern des S taats  wie der Kommunen schwer belastet, 
während das mobile Kap ita l sich noch immer einer gerechten Besteuerung entzieht. Dem künftigen Reichstage w ird  
es obliegen, die nothwendige Ausgleichung vor Allem durch Annahme der Börsensteuer-Vorlage herbeizuführen, sowie 
auch eine festere Organisation des Handwerkerstandes, welchen die schrankenlose Gewerbefreiheit immer mehr der > 
Auflösung entgegengeführt hat, zu erstreben.

Das Herz des deutschen Volkes ist überall da, wo die deutsche Fahne weht. I h r  folgend, w ird der nächste 
Reichstag seine Unterstützung allen Bestrebungen zu leihen haben, welche geeignet sind, auch fernere Weltgebiete . 
deutscher K u ltu r zu erschließen.

Parteigenossen und M itbürger! Wer mit uns auf diesem Boden stehend, für die sozialen Ziele der Allerhöchsten ^ 
Botschaft vom 17. November 1881 einzutreten —  die volle Wehrhaftigkeit des deutschen Volkes zu erhalten, die 
gerechte Besteuerung des mobilen Kapitals, sowie die Hebung des Handwerker- und Gewerbestandes herbeizuführen 
und die nationale Kolonia lpolitik energisch zu unterstützen gew illt ist —  der gebe seine Stimme unserem Kandidaten

Herrn Rittergutsbesitzer Meister-Sangeran.
V. 8 tu m M 1 ä t-K u lm . L radw er-T ho rn . N öistör-Sängerau. N axer-K u lm . SekumLnn-Thorn. Atzntböktzr-Kulm. Ik in p lin -D rzo n o w o . .

Drovss-Dietrichsdorf. Leibel-Folsong. 8edu1r-Thorn. Luebbolr-Neuhof. Diolwtäät-Thorn. Illmer-Kulmsee. Detdke-Kulm. ^ 
8ebmiät - Krowiniec. Meäeinann - Kielbasin. Lauckmann - Schönborn. Xuutkmann - Thorn. LtrübinA - Lubianken. Lranät - Kulm.

Lrolanä-Kulm. IVoltk-Trebisfelde. v. Latrlor-Thorn. Lraun-Kulmsee. ^Vnvrovski-Thorn. I'eätzrvrisoli-Strutzfon. 
Lremer-Zegartowitz. v. Alveiwleben-Ostrometzko. Lublina^-Marienhof. Vavrovslci-Kulmsee. 8ermaiui-Kl. Czyste. Äotrner-Strutzfon.

^V. litzile-Strutzfon. Larnatd-Pensau. Peläb-Kowroß. lollor-Kulmsee. Nüllor-Kulmsee. 8. Dranö-Kulmsee. Lertram-Kulmsee. 
HomAmann-Griebenau. Ltenrel-Dubielno. Dvert-Nessau. L. Ns^-Kulm. Lnop-Thorn. Sodulr-Kulmsee. Voinbrovsli-Thorn. 

Duodkolr-Lhorn. Lroüni-Thorn. Detersen-Wrotzlawken. Look-Thorn. 8trübinK-Stolno. Donner-Steinau. IVoZnor-Ostaszemo. - 
Dei§e-Thorn. v. 8oä6N8bjtzrn-Sternberg. 'iVentsoker-Kulmsee. 8trübinss-Stuthof. Donner-Knappstädt. ckunek-Thorn.

Lueddolr jnn.-Thorn. v. Dolteiwtsrn-Battlewo. Holtrs-Bildschö». ^iemann-Stablewitz. Xrudn-Kielp. Oull-Strutzfon. 
Riodter-Biskupitz. v. Üo^ns-Thorn. v. Oostomski-Briesen. Deters-Papau. Llatt-Dubielno. Lranät jun.-Kulin. Ilobäs-Kulmsee. 

Dlkert-Wytrembowitz. 8todo^-PaulShof. Raabe-Kulin. Loeb-Mlinsk. Leibe! jun.-Folsong. Dedmexer-Thorn. Heinrioll-Kulm. 
Na^er-Mlinsk. ^Voepe-Kulmsee. liVenckt-Kulmsee. IVünsode-Thorn. 1. Oraul-Mocker. De§en-Thorn. Lloelc-Schönwalde. ^  

Dr. drünckel - Thorn. Dartelt - Kulmsee. L itte l - Kulmsee. 8. Nüller - Kulmsee. Dona - Drzonowo. 8oniß;munn jun. - Griebenau.
däanietr-Thorn. 1. 2ils-Elisenau. Daum^ari-Thorn. v. Lobielslci-Thorn. Doelc-Dubielno. Lebvarx-Kulmsee. IVenät-Thorn. 

v. ValLenba^n-Schivirsen. Delät-Dembowitz. 1. Deneki-Kokotzko. ^Venät-Kokotzko. ^Vinämüller-Kokotzko. 8. DenM-Kokotzko.
D. ckanr-Kokotzko. D. Roinê -Kokotzko. 6. Dleiseber-Podwitz. 8. Dranr-Schönsee. 8ievert Oörir-Zamrau. v. ^Voltk-Gronowko.

8 .  8 e d vu rr jun .-Thorn . ^Veinsebsnelc-Rosenberg. ^Vuebs-Thorn. Ruusod-Thorn. 866po1t-Thorn. L ra u t-T h o rn . L riov68 -T horn . 
v. 1opor8ki-Thorn. Roinioko-Thorn. Schloffermeister 8ut8oLbuost-Thorn. Lusss-Thorn. v. Durpurt-Wibsch. Narodn-Gurske. 

____________________D noäriod L rü ^e r-A lt-T h o rn . V c lo ll X rü^e r-A lt-T ho rn . IVoi^ol-Leibitsch. Ilooko-Ze lgno.______________________

zu der « « «  einen « « »  Vorstellung
«»in S o n n t a g  den 1S. O k t o b e r

» » » »  Abends 8 Uhr.
Heule ab bei den Herrn W ithekm Schukh, Cigarren- 

1^7 Handlung, Breitestraße Nr. 4 (schräg gegenüber der Buch­
handlung von W alter Lambeck) u. A .  M aznrkiew icz am Markt.

^ » 6 8  NSKors lls r /znsoklagrvttkl.

z « -  Selbstfahrer,
offene und Halbverdeckwagen, sowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigsten Preisen

Krüväsr's Wagenbauanstalt,
T h o r n .

Bolks-Garten.
Heute zur Feier des Geburtstages 
Seiner Kaiserlichen und Königlichen 

Hoheit des Kronprinzen:
Kco8868 lanrllrSnrvksn

Anfang 7 V, Uhr.
Solckvr-Vßßsr.

X i 8 8 N 6 N ' 8  k68taunant.
Kleine Gerberstraße.

Täglich V M M
Concert- u. Gesangsvorträae.

Entree ä Person öO P f.

H y p o t h e k e n -
Kapitalien

auf ländlichen Grundbesitz zu 4 und 4 '/. V» 
auf 5— 15 Zahre unkündbar pa ri V a lu ta ; 
ebenso zu 4 V, inkl. °/, Amortisation 
und '/« Verwaltungskosten, gleichfalls pari 
V a lu ta  und zurückzahlbar iu baarem Gelde.

v. Mvvvr, Gr.-Orsichau
b. Schönste Westpr.

I»Iv
1. kakovivr in Iliorn

em püelllt iKr6N

^ o u r l i g l l e s k i L i r k e l ,  " M E
Ävutsvd u. krLQLösisod, sovio aueb

lr»n»l»8l8« l»v L.«iI»l»il»lI«tI»vlL
M it  Arbeitsscheinen versehene

A kkordarbeiter
werden bei hohem Lohn zum Rüben- 
ausmachen angenommen.

T ln l o l » « .
Prachtvolle und höchst komfortabel 

eingerichtete V i l l a  m it schönem G ar­
ten auf hies. Bromb.-Vorst. preis- 

werth zu verkaufen durch 
v. k ls t r y k o v s k i ,  Thorn,Neust.Markt 147/48.

Für gefallene Pferde,
die ich abholen lasse, zahle ich 9 M ark, fü r 
arbeitsunbrauchbare m ir zugestellte Pferde 
12 M ark. Illvätko-Thorn» Abdeckereibesitzer.

Einen Lehrling
zur Bäckerei verlangt

Iksoäor llupiuslll.

Heute Sonnabend,
6 Uhr Abends 

frische "MAs
Grüß- und 

Leberwürstchen.
___________ l l  v ü r i l lß ,  Gerechtestr. 138.

/L i in  kl. anst. möbl. Z im . w. z. miethen ges. 
^  O ffert. X. 25 Exped. d. B l.

Zn meinem neu erbauten Wohn- 
Hause Neustadt Thor» 2»7 

sind von sofort herrschaftliche Woh­
nungen von 6 bis 9 Zimmern, sowie Z u ­
behör, Burschen- und Mädchengelaß, nebst 
Pferdestall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebst Zubehör, und 
2 Läden» zu jedem Geschäfte passend, zu 
vermiethen.

Reflektanten hierauf mögen sich melden bei 
1. r i0 8 2 Z M 8 k i, Schmiedemeister,

____________ Neustadt Thorn N r. 257.
/)ache 49 ist ein möbl. Z im m er n. Kabinet 

zu vermiethen.__________________________

Ein möblirtes Z im m er m it oder ohne Be- 
köstigung ist von sofort zu vermiethen. 
____________ Schloßstraße 293, 2 T r.

7)wei
^  vom

möblirte Zimmer, auch getheilt, 
15. Oktober zu vermiethen.

Culmerstraße 340/41.
F^ie  1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
» k  Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherstr. 155. 

nnenstr. 181 die erste Etage zu vermiethen. 
4 S tuben, Entree, Küche und Zubehör. 

Auskunft 2 Treppen^
Täglicher Kalender.

1 8 8 4 .
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O k to b e r ................ — — — — — — 18
19 20 21 22 23 24 25
26 27 28 29 30 31 —

November . . . . 1
2 3 4 5 6 7 8
9 10 11 12 13 14 15

16 17 18 19 20 21 22
23 24 25 26 27 28 29

Dezember . . . . 1 2 3 4 5 6

>

4.

Druck und Lerlaz »«« < DembrowSki in Lhonc


